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Marijke Tjoelker, Angelika Wirth 
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Theater im Delphi sowie unsere Probenorte: die Clinker Lounge in der Backfabrik, das Theaterhaus 

Mitte sowie die Philippus-Nathanael-Gemeinde Berlin 



ÜBER DIE OPER & UNSERE INTERPRETATION 
Das Verhältnis von Orient und Okzident beschäftigt die europäische Kultur seit dem späten Mittelalter. 

Insbesondere im 18. und frühen 19. Jahrhundert entstand eine Vielzahl an Werken, die Ausdruck  dieser 

Beschäftigung sind. Zumeist stehen darin erotische Sujets sowie das Verhältnis zwischen Mann und Frau im 

Vordergrund. Auch Rossinis L’italiana in Algeri macht sich die Vorstellung eines fremdartigen Ortes, der auf das 

damalige Publikum eine große Faszination ausübte, zunutze. Die Spannung zwischen den Geschlechtern wird 

projiziert auf die Spannung zweier Kulturen. Das Stück spielt im Harem des Herrschers von Algier, der sich seiner 

Frau entledigen will – und schon eine neue Geliebte im Blick hat. Die titelgebende Italienerin Isabella weiß sich 

jedoch gegen seine männliche Überheblichkeit zu wehren und der Despot ist ihr in keinster Weise gewachsen. 

Auf der einen Seite bedient das Stück die zeitbedingte Faszination von Harem und Polygamie, übt jedoch auf der 

anderen Seite deutliche Kritik an Machismus und patriarchalen Strukturen. Der ferne Orient wird so zur 

Projektionsfläche für erotische Phantasien jenseits christlicher Verhaltensregeln und dient der zugespitzten 

Darstellung prekärer Themen im eigenen Land. Da Kritik an der Obrigkeit nur indirekt möglich ist, verwundert es 

nicht, dass in den Komödien dieser Zeit die Machthaber oft der Lächerlichkeit preisgegeben werden. Indirekt ist 

diese Kritik jedoch gegen die Besatzer im zerstückelten und von Fremdherrschaft unterdrückten Italien gerichtet. 

In diesem Kontext erscheint z.B. auch das Rondò der Isabella im zweiten Akt “Pensa alla patria” („Denk an das 

Vaterland“) viel eher als revolutionärer Aufruf denn als bloßer Patriotismus. Die darauf folgende 

Aufnahmezeremonie des Beys in den Kreis der “Pappataci” hingegen verspottet die Riten der Freimaurer. Die 

Gegebenheiten der Entstehungszeit prägen das Libretto dieser Oper, deren Handlung im Kern jedoch erstaunlich 

heutig wirkt: Die Titelheldin übernimmt im Kampf gegen männliche Willkür das Kommando, verbündet sich mit 

den Unterdrückten und bringt den Patriarchen mit Witz und Verstand zu Fall. Dies zu unterstreichen gelingt 

Rossini durch seine Komposition, welche keinerlei orientalische Klischees zitiert, sondern den typischen Buffa-Ton 

der Entstehungszeit zu perfektionieren sucht. Das Changieren zwischen kapriziösem Scherz und lyrischer 

Empfindsamkeit zeichnet seine Oper aus. EROICA BERLIN und ein junges Ensemble aus Rossini-Spezialistinnen und 

-Spezialisten laden ein, diese Oper im Klangbild der historischen Aufführungspraxis neu zu entdecken: die 

Gesangslinien werden zeitgenössischen Vorbildern folgend üppig verziert, auf exponierte, stilfremde Spitzentöne 

am Ende von Arien und Ensembles wird jedoch verzichtet. Agogische Freiheit und häufige Tempomodifikationen 

ermöglichen das Hervorheben der Affekte jeweiliger Passagen. Die Rezitative werden von Violoncello, Kontrabass 

und Hammerklavier als Continuo-Trio begleitet, die sprachliche Deklamation steht im Vordergrund. Das Orchester 

orientiert sich in Besetzungsgröße und Sitzordnung ganz an italienischen Gepflogenheiten des frühen 19. 

Jahrhunderts; besonders das heute ungewöhnliche Überwiegen der Kontrabässe gehört dazu. Die Streicher 

musizieren auf Darmsaiten, Trompeten und Hörner auf Naturinstrumenten. 

Ganz im Geiste der damaligen Theaterpraxis sind die Schlagzeugstimmen 

selbst eingerichtet worden und zum Teil improvisiert. Verzierungen von 

obligaten Passagen im Orchester (z.B. Oboe, Violoncello) sowie der üppige 

Einsatz von portamento in den Streichinstrumenten runden das Klangbild 

ab, welches die Klarheit der Architektur ebenso wie die üppige Sinnlichkeit 

von Rossinis Musik unterstreicht. 
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